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Lesepredigt

30. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (23. Oktober 2016)
L 1: Sir 35,15b-17.20-22a

L 2: 2 Tim 4,6-8.16-18

   Ev: Lk 18,9-14
Liebe Brüder und Schwestern im Glauben,

 „Ehre, wem Ehre gebührt.“, so sagen wir manchmal. 

Und tatsächlich: Wer sich eingebracht hat und eine gute Leistung vorweisen kann, der verdient Anerkennung. 

Siegreiche Sportler bekommen darum eine Medaille überreicht; geschäftstüchtige Angestellte erhalten Provision; manche Schauspieler und Musiker betonen, dass der Applaus des Publikums für sie die schönste Gage sei.

Im besten Fall kann die so entgegengebrachte Anerkennung die vielen Mühen und Anstrengungen, die es zum Gelingen brauchte, schließlich ein Stück weit aufwiegen.

Dabei verdienen nicht nur große, publikumswirksame Auftritte oder gar Heldentaten Wertschätzung. Auch die kleinen, oft im Stillen erwirkten Erfolge sollten keine Selbstverständlichkeit sein: ein Jugendlicher etwa, der sich für einen anderen stark macht; eine zuverlässig eingehaltene Deadline; berufliches Engagement, nicht nur „Dienst nach Vorschrift“. Es gibt vieles, das Anerkennung verdient hat.

Der Wunsch nach Anerkennung und Lob ist tief in uns verwurzelt. Bei aller Bescheidenheit, die ein Mensch an den Tag legen mag – so ganz ohne entgegengebrachte Wertschätzung geht es eben nicht.

Manchmal reichen dafür tatsächlich schon zwei Worte, nämlich: „Gut gemacht!“ 

„Gut gemacht!“, so klingt ein kleines Lob, das eine große Wirkung entfalten kann.

Wer gelobt wird, darf sich in seinem Handeln bestärkt fühlen. Wer ein Lob erhält, erfährt, dass das eigene Tun positiv wahrgenommen wird. 

Ein verdientes Lob tut einfach gut und motiviert zu weiterem Engagement. 

Entsprechend frustrierend kann sich die Situation für denjenigen gestalten, der selten oder gar nie ein Lob ausgesprochen bekommt. 

Wem es beispielsweise im Beruf oder innerhalb der Familie an entgegengebrachter Wertschätzung fehlt, der oder die läuft letztlich sogar Gefahr, seelisch zu erkranken. 

Allenfalls wirkt es zermürbend, stets ohne Lob auskommen zu müssen. 

Doch nach Anerkennung zu heischen ist auch keine Option, denn das hat oft einen fahlen Beigeschmack und wirkt anbiedernd. 

Das Gebet des Pharisäers im heutigen Evangelium hinterlässt bei uns Hörern einen solchen Beigeschmack: 

Einerseits kann man für den Pharisäer schon Verständnis haben. Er ist offenbar sehr bemüht, ein gottgefälliges Leben zu führen. Dafür hält er sich an die Gebote Gottes, fastet regelmäßig und spendet einen beachtlichen Teil seines Vermögens. 

Wohlgemerkt: der Pharisäer prahlt damit nicht in aller Öffentlichkeit und erwartet dafür wohl auch keinen tosenden Beifall. In aller Stille spricht er mit demjenigen darüber, den seine Anstrengungen tatsächlich auch etwas angehen: Gott selbst. 

Mit wem sonst sollte er darüber reden? Von wem sonst sollte er ein „Gut gemacht!“ erhoffen, wie es nur allzu menschlich ist?

Andererseits schießt der Pharisäer in seinem Gebet auch gehörig über das Ziel hinaus. Statt im Zwiegespräch mit dem Herrn Kraft zu tanken für sein Tun, vergleicht er sich mit anderen und würdigt unter anderem den Zöllner, sein Gegenüber, herab. Selbstherrlich und nach Beifall heischend klingen seine Worte, wenn er Gott dankt, besser als die anderen Menschen zu sein. 

Das Bedürfnis, uns mit anderen zu vergleichen, ist bei vielen vermutlich ebenso tief verwurzelt, wie der Wunsch nach Lob. Der Unterschied liegt nur darin, dass uns der Vergleich selten bestärkt und motiviert. Vielmehr schafft er auf die eine oder andere Weise Ungerechtigkeit und Frust. 

Was die beiden Betenden erlebten, sind Erfahrungswerte, die uns heute als Frohe Botschaft mitgegeben werden:

Unvergleichlich sind die Wege, die zu Gott führen. Mit Fleißbildern sind sie allerdings nicht gepflastert. Und obwohl jede und jeder diesen Weg für sich gehen muss, sind wir dennoch bei jedem unserer Schritte begleitet.

Bedingungslos ist das Wohlwollen, das Gott uns entgegenbringt. Doch Achtung und Liebe unserem Nächsten gegenüber sind die Spielregeln, die zu beherzigen sind.

Berührend ist die Gewissheit, dass Gott uns – als sein Abbild – schon mit dem Beginn des Lebens zusagt: „Gut gemacht.“
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